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Vorwort 



Wir schreiben das Jahr 2020 im Januar, es ist ein paar Jahre her als das letzte Locken¬ 
kopf Fanzine die Welt erblickte. Ausgabe 10 lag schon völlig fertig auf meinem Rech¬ 
ner. Nach einem Crash war alles gelöscht und somit die Ausgabe komplett weg. Einiges 
konnte gerettet werden und ich möchte euch das Material nicht vorenthalten. Das Ganze 
wird nun leider einen kleineren Umfang annehmen als erstmalig geplant, wie es sich 
eigentlich für eine Jubiläums Ausgabe gehört. Ich hoffe ihr habt Verständnis dafür und 
freut euch letztendlich trotzdem darüber überhaupt mal wieder ein neues Heftchen in 
den Händen zu halten. Vielleicht ist das jetzt hier auch ein kompletter Neuanfang. Die 
Antwort darauf wird euch aber letztenendes nur die Zeit geben. 

Eisenhüttenstadt, der 25.1.2020 im Steeltown Records Headquarter 
Thomas x Lockenkopf 




ft seems that in the late 60s and early 70s 
every self-respecting Skinhead owned 
at least one copy of the books about the 
official Skinhead super hero Joe Hawkins. 
Given the fact that Skinheads in those days 
really meant working dass, i.e. they were 
rather undereducated, it is surprising that 
so many of them read. The funny thing is 
that today’s middle dass Skinhead scene, 
which is supposed to be much better edu- 
cated doesn’t feel the need to read books 
about Skinheads, or books written by (ex-) 
Skinheads. And there are quite a lot of them 
around which supply a much better and 
more real picture of Skinhead culture than 
the books of the late Richard Allen. Thanks 
to the marvels of modern technology I had 
the chance to get in touch with the works 
of John M. Talion whose answers about his 
books and the original wave of Skinheads 
were quite an eye opener. Enjoy ... 

Wenn man den Texten glauben kann, dann 
besaß jeder Skinhead der ersten Skin¬ 
headgeneration mindestens eine Ausgabe 
der Bücher über den offiziell anerkannten 
Skinhead Helden Joe Hawkins. Wenn man 
nun bedenkt, dass Skinhead damals wirk¬ 
lich Working Class bedeutete, sprich die 
Jungs und Mädels eher am unteren Ende 
der Bildungsskala rumhüpften, dann ist es 
überraschend wie viel sie trotzdem lasen. 
Das Witzige ist, dass die heutige Mittelklas¬ 
se Skinheadszene scheinbar auf Bücher gut 
verzichten kann, speziell wenn es Bücher 
über Skinheads sind, die von (ex-) Skin¬ 
heads geschrieben wurden. Und davon 
gibt es ’ne ganze Menge, die ein wesentlich 
akkurateres Bild unserer Kultur vermitteln, 
als es Richard Aliens Bücher je taten. Dank 
der Wunder der modernen Technik kam ich 
in Kontakt mit den Büchern von John M. 
Talion, dessen Antworten über seine Bücher 
und die erste Skinheadgeneration doch sehr 
erhellend waren ... 


1. Let 's Start with the obvious request - 
couldyou please introduce yourself? 

My name is John Michael Tal Ion, I am 61 
years of age (bom January 1955). I have been 
married to my beautiful wife Cläre for 36 years 
and we have actually been together for 40 
years, since the long hot summer of 1976. We 
have three sons and one grandson. 

In the autumn of 2011 I was diagnosed with 
terminal pancreatic cancer and given less than 
6 months to live, I decided that if I was ever 
going to write about some of my experiences 
as a young Skinhead at the very beginning 
of the 1970s, it might be a good time to Start, 
before it was too late. Fortunately I respon- 
ded unexpectedly well to the treatment that 
was prescribed, which included huge doses of 
chemotherapy combined with radiotherapy and 
consequently despite the initial prognosis I am 
still here; which I am quite pleased about. 

1. Beginnen wir mit dem Offensichtli¬ 
chen - stell dich doch bitte unseren Lesern 
vor : 

Ich heiße John Michael Tallon und bin 61 Jah¬ 
re alt (geboren im Januar 1955). Seit 36 Jahren 
bin ich mit meiner wunderbaren Ehefrau Cläre 
verheiratet, die ich im langen, heißen Som¬ 
mer des Jahres 1976 kennengelernt habe. Wir 
haben drei Söhne und einen Enkel. 

Im Herbst 2011 wurde bei mir unheilbarer 
Bauchspeicheldrüsenkrebs diagnostiziert und 
man sagte mir, dass ich noch sechs Monate zu 
leben habe. Das war der Moment, als ich mich 
entschied, über meine Erfahrungen als junger 
Skinhead zu Beginn der 70er zu schreiben, 
bevor es zu spät war noch etwas zu Papier 
zu bringen. Glücklicherweise reagierte ich 
unerwartet gut auf die Behandlung, die eine 
enorm hoch dosierte Chemo- und Strahlenthe¬ 
rapie mit einschloss, so dass ich letztendlich 
und trotz der ursprünglich schlechten Prognose 
immer noch am Leben bin - und darüber bin 
ich ziemlich erfreut. 


(Interview geführt von Thorsten) 



2. How much areyou involved in the 
Skinhead scene and what madeyou write 
your book(s) in the first place? 


I am not involved in any way other than by 
Facebook Connections. Until I wrote the books 
and began to receive comments, reviews and 
so forth, I was unaware that a Contemporary 
Version of our original working dass youth 
culture existed. I did know that there had been 
other incamations, 
particularly in the 
post-Punk era during 
the 1980s, though 
it appeared to me 
that there were some 
significant stylistic 
differences between 
what we had wom 
and how they were 
dressed. I have, how- 
ever, had some very 
positive comments 
from Contemporary 
Skins from around 
the Globe including 
Australia, Malaysia, 

Germany and particu¬ 
larly North America. 

An outstanding Oi 
Band ‘Degeneration’ 
from Minnesota, have 
even written a song 
about my principal 
character Jay Mac, 
entitled ‘Jay Mac is 
Goin’ out Tonight’ and 
I am very appreciative 
of their continuing 
friendship. 


As to the second part of your question concer- 
ning motivation for writing, I have partially 
answered this above but my state of health 
was not my prime reason. Over the years 1 
have read and seen various gross misrepresen- 
tations of Skinheads in the media, both in the 


lurid tabloids and in the theoretically more 
balanced broadsheets and deliberately sensa- 
tional depictions in poorly constructed films 
and supposedly objective documentaries. The 
burning, contentious issue for all genuine Skin¬ 
heads past and present has been the spurious 
association of this unique youth culture as if 
somehow connected with the abhorrent disease 
of racism. I feit that if there were any way 
that I could make even a small contribution 

towards altering 
and correcting 
this widespread, 
deliberate 
falsehood then I 
must attempt to 
do so. 


Let’s be clear, a 
racist is a sick 
individual who 
walks amongst 
us in any manner 
of guises, the 
fact that some 
mental ly retar- 
ded, so-called 
white supre- 
macists have 
stolen elements 
of Skinhead 
Styling is a terri- 
ble injustice. It 
would have been 
preferable for 
them to stay in 
their white bed 
sheet robes and 
pointy hoods, ap- 
pearing like the 
pathetic bigoted 

clowns that they are, rather than pervert a look 
that had at its roots black music from the West 
Indies and Northern motor cities of the United 
States. 


2. Wie sehr bist du in der Skinheadsze- 










ne involviert und was motivierte dich zur Fe¬ 
der zu greifen und Schriftsteller zu werden? 

Ich bin überhaupt nicht mehr in diese Szene 
involviert, abgesehen von ein paar Facebook- 
Kontakten. Bevor ich die Bücher schrieb und 
daraufhin Kommentare, Reviews und ähnli¬ 
ches empfing, war mir überhaupt nicht klar, 
dass eine aktuelle Version unserer originalen 
Working Class Jugendkultur existierte. Natür¬ 
lich hatte ich mitbekommen, dass es andere 
Varianten gab, speziell während der post-Punk 
Ära in den 80ern. Allerdings kam es mir immer 
so vor, als ob es zwischen diesen Skinheads 
und uns einschneidende Unterschiede gab, was 
den Stil unserer Kleidung und wie wir unserer 
Klamotten trugen betraf. Nichtsdestotrotz habe 
ich sehr lobende Reaktionen von heutigen 
Skinheads aus der ganzen Welt bekommen, 
z.B. aus Australien, Malaysia, Deutschland 
und speziell Nord Amerika. Die hervorragende 
Oi! Band Degeneration aus Minnesota schrieb 
sogar einen Song über meinen Haupthelden, 
Jay Mac - „Jay Mac is goin’ out tonight“ und 
die immernoch existierende Freundschaft 
bedeutet mir viel. 

Was den zweiten Teil deiner Frage zu meiner 
Motivation betrifft, so habe ich ja oben schon 
teilweise etwas dazu gesagt, allerdings war 
mein Gesundheitszustand nicht der Haupt¬ 
grund. Über die vielen Jahre hinweg musste 
ich so viele üble Darstellungen von Skinheads 
in den Medien lesen - sowohl in der Boule¬ 
vardpresse als auch in der (theoretisch) mehr 
ausgewogenen Qualitätspresse - oder mir 
auch die bewusst sensationelle Darstellung 
in schlecht zusammengeschusterten Filmen 
oder angeblich objektiven Dokumentationen 
ansehen. Das ätzende und umstrittene Problem, 
dem sich die echten Skinheads damals und 
heute gegenüber sehen, ist die falsche Verbin¬ 
dung dieses einmaligen Jugendkultes mit der 
schrecklichen Krankheit des Rassismus. Ich 
hatte das Gefühl, dass wenn es eine Möglich¬ 
keit gibt, vielleicht nur einen kleinen Beitrag, 
dieses weit verbreitete und bewusst falsch 


gezeichnete Bild zu verändern und richtig zu 
stellen, dann müsste ich es versuchen. 

Und nur um es einmal klarzustellen - ein Ras¬ 
sist ist ein krankes Individuum, welches sich in 
vielerlei Verkleidungen unter uns bewegt und 
die Tatsache, dass einige geistig behinderte, 
die weiße Vorherrschaft anstrebende Idioten 
Elemente des Skinheadkults für ihre Zwecke 
gestohlen haben, ist eine verdammte Unge¬ 
rechtigkeit. Es wäre besser für sie gewesen, 
sich weiter ihre Roben aus weißen Bettlaken 
und spitzen Kapuzen anzuziehen und dann 
wenigstens wie die bemitleidenswerten bor¬ 
nierten Clowns auszusehen die sie sind, als ein 
Outfit zu pervertieren, das seine Wurzel in der 
schwarzen Musik der Karibik und der Auto¬ 
städte des Nordens der USA hat. 

3. How is your opinion about Richard 
Allen ’s or Steve Goodman ’s books? 

I am not familiär with the work of Steve Good¬ 
man, therefore I cannot make any comments. 
However, when it comes to James Moffat/Ri- 
chard Allen’s Skinhead novels, like many other 
young males and females of my generation, I 
considered them, at that time, to be the Skin¬ 
heads’ bible and essential reading. I got my 
copy of Joe Hawkins original adventures while 
still in secondary school, immediately adopting 
this character as the perfect role model, only 
to be subsequently supplanted by Malcolm 
McDowelfs Alex from Kubrick’s screen 
adaptation of Anthony Burgess’s brilliant ‘A 
Clockwork Orange.’ 

3. Was sagst du zu den Büchern Richard 
Aliens oder Steve Goodmans? 

Zu Steve Goodman kann ich nichts sagen, da 
ich ihn nicht kenne. Wenn wir allerdings über 
Richard Allen aka James Moffat reden, dann 
sah ich seine Bücher, wie viele andere Jungs 
und Mädels meiner Generation, zum damali¬ 
gen Zeitpunkt als die Bibel, als die essentielle 
Literatur, die man lesen musste. Ich erhielt 


mein Exemplar über Joe Hawkins erste Abend- 
teuer während ich immer noch in Realschule 
war und habe natürlich sofort den Haupthel¬ 
den als Vorbild angenommen. Nur Malcolm 
McDowells Alex aus Kubricks Verfilmung von 
Anthony Burgess brillianten ,A Clockwork 
Orange’ konnte ihn als Held ablösen. 

4. One of the most striking things about 

your book is the very vivid description of vio- 
lence in your stories. White reading Richard 
Allen is more like reading a cartoon or comic 
strip your books real ly touches the read er's 
deeper instincts and it disturbed me a bit 
when I read it. Can you say something about 
this effect and was it really that bad back in 
the days? 

As to your question of my portrayal of 
violence, 1 would Start by saying that any 
individual’s perception of violence is both 
relative and subjective. In other words, one 
person’s life experiences may considerably 
dififer from those of another and their view 
of what constitutes excessive or gratuitous 
violence may also be entirely dissimilar. The 
following example may suffice here to illust¬ 
rate my point. When I was a boy in primary 
school it was considered totally unacceptable 
for anyone to fight other than with their fists; if 
your Opponent was knocked down you waited 
for him to regain his feet and if he wanted 
to quit, that was the end of the bout. By the 
time I entered secondary school in 1966 these 
rules had been totally abandoned, now there 
were no rules, the objective was to win by any 
means, using head, fists and boots; to continue 
long after the Opponent was downed ensuring 
he was unable to rise and to ignore any plea. 
We all leamed quickly to grant no mercy and 
expect none. If you were downed then if 
possible you assumed the foetal position and 
took your kicking without appeal. It was my 
intention to engage the reader in a visceral, 
emotive experience and the realistic depiction 
of painful, bloody violence was paramount in 
trying to achieve that. 


4. Bei Lesen deiner Bücher hat mich vor 
allen Dingen die sehr lebendige Beschrei¬ 
bung der Gewalt in deinen Geschichten 
beeindruckt. Während Gewalt bei Richard 
Allen irgendwie immer etwas cartoonhaftes 
hat berührt dein Buch wirklich die tiefsten 
Gefühle des Lesers und es war für mich 
teilweise verstörend zu lesen. Kannst du etwas 
zu diesem Effekt sagen und war die Gewalt 
in deiner Jugend wirklich so exzessiv und 
schlimm? 

Um auf diese Frage zu antworten muss ich 
erstmal feststellen, dass die jeweilige Wahr¬ 
nehmung von Gewalt einer Person immer re¬ 
lativ und subjektiv ist. In anderen Worten, die 
Erfahrungen, die ein Mensch in seinem Leben 
macht, kann sich grundlegend von denen eines 
anderen unterscheiden und ihr Blick darauf, 
was exzessive und unnötige Gewalt nun 
ausmacht wird sich genauso unterscheiden. 

Das folgende Beispiel reicht vielleicht aus, 
meinen Standpunkt zu klarzumachen. Als ich 
ein kleiner Junge in der Grundschule war, war 
es völlig unakzeptabel in einem Kampf andere 
Dinge als seine Fäuste zu benutzen und wenn 
der Gegner zu Boden ging, dann wartete man, 
bis er wieder aufstand oder, wenn er aufgab, 
dann war dies das Ende der Auseinanderset¬ 
zung. Als ich dann 1966 in die Oberschule 
kam, existierten diese Regeln überhaupt nicht 
mehr - nun gab es überhaupt keine Regeln 
mehr. Das Ziel war es mit allen Mitteln den 
Kampf zu gewinnen - ob mit dem Kopf, den 
Fäusten oder Stiefeln - und man machte auch 
weiter, obwohl der Gegner am Boden lag, um 
sicherzustellen, dass er dort blieb und man 
ignorierte alles Betteln um Gnade. Wir lernten 
alle sehr schnell gnadenlos zu sein und auch 
keine Gnade zu erwarten. Wenn man dich 
umgeschlagen hatte, dann versuchtest du nur, 
wenn es möglich war, dich zusammenzurollen 
und alles über dich ergehen zu lassen, ohne um 
Gnade zu flehen. 

Es war mein Ziel, dem Leser eine emotionale, 
in die Eingeweide gehende Erfahrung zu ver- 


mittein und die realistische Darstellung dieser 
schmerzhaften und blutigen Gewalt war enorm 
wichtig, um dies zu erreichen. 

5. Here in Germany you don ’t get that 
many Information about Liverpool but I re- 
member that gang related violence, especially 
in Toxteth, was still a problem when I vistited 
the city in 2012. Would you say that the 
amount of violence in the city has declined 
or is still as bad as at the end of the 60ies or 
du ring the 80ies? 

As to whether it was more violent then than it 
is now, I can only say that I do not see large 
gangs of young males wandering about the 
streets looking for something to do, as was 
the case during that time. I assume they are 
all at home playing sickeningly violent games 
on their Playstations and X-Boxes instead and 
if that is the case, then long may it continue. 
Hopefully Sony or one of their competitors 
may even bring out a Skinhead game (unli- 
kely) and further confine the violence to the 
small screen rather than the streets. 

5. Liverpool steht ja hier in Deutschland 
nicht unbedingt im Zentrum der Auf¬ 
merksamkeit, aber ich erinnere mich, dass 
Jugendgewalt(speziell in Toxteth) immer 
noch ein großes Problem war, als ich 2012 die 
Stadt besuchte. Würdest du sagen, dass die 
Gewalt in der Stadt abgenommen hat oder ist 
es immer noch so schlimm wie Ende der 60er 
oder Anfang der 80er? 

Ob es damals gewalttätiger und gefährlicher 
in Liverpool war? Ich weiß nicht, aber heute 
sehe ich keine großen Gruppen von jungen 
Männern, die durch die Straßen ziehen auf der 
Suche nach Action. Ich schätze mal, die sitzen 
stattdessen alle zu Hause, wo sie diese kran¬ 
ken, gewalttätigen Spiele auf ihrer Playstation 
oder X-Box spielen und das sollen sie mal 
schön weiter machen. Hoffentlich wird Sony 
oder einer ihrer Mitbewerber mal ein Skin¬ 


head Spiel rausbringen, welches die Gewalt 
weiterhin auf den kleinen Bildschirm begrenzt 
und nicht auf die Straßen lässt. Ich glaube aber 
irgendwie nicht daran. 

6. W/tich other kind of literature do you read 
nowadays? 

I don’t tend to read a lot of fiction now, prefer- 
ring historical material particularly campaign 
and first-hand accounts. When I was in the 
darkest period of receiving my cancer treat- 
ment, my eldest son bought me a copy of ‘The 
Forgotten Soldier’ by Guy Sajer, a true story of 
a young German soldier serving with the crack 
Grosse Deutschland Division at the Russian 
Front during WW2. That man’s brutal tale of 
survival against unbelievable odds is genuinely 
inspirational and if you have not got a copy 
yourself, go out and buy one today. 

6. Welche Sorte Literatur ließt du heut¬ 
zutage? 

Ich lese nicht wirklich viel Literatur im Mo¬ 
ment, da ich eher historische Inhalte bevor¬ 
zuge, speziell Bücher über Schlachten und 
Erfahrungsberichte. Während der dunkelsten 
Periode meiner Chemo kaufte mir mein ältester 
Sohn ein Buch namens ,The Forgotten Soldier’ 
von Guy Sajer, welches wahren Geschich¬ 
te eines jungen deutschen Soldaten, der im 
zweiten Weltkrieg an der russischen Front in 
der Division ,Großdeutschland’ diente, erzählt. 
Diese brutale Überlebensgeschichte eines 
Mannes, der gegen unglaubliche Widrigkeiten 
zu kämpfen hatte, war wirklich motivierend 
und du solltest dir das Buch besorgen, wenn du 
es noch nicht hast. 

7. I also found it very interesting that 
the stereotypical picture of a skinhead as a 
racist thug played only a marginal role whe- 
reas the dividing line in your story was your 
religion and the council es täte wereyou were 
living. I was even surprised that the rivalry 
between Everton and Liverpool FC didn V 


play a bigger role. Was this reality du ring tho- 
se times or more a conscious attempt to avoid 
writing about those stereotypes? 

LIVERPOOL Vs EVERTON: In terms of the 
rivalry between Liverpool and Everton suppor- 
ters, I am afraid that you may have a misun- 
derstanding of this. Most families across the 
city will be either 'Blues' or 'Reds\ however 
that does not preclude individuals within those 
families supporting the Opposition. I have 
cousins and friends who are all loyal Evertoni- 
ans and at a family level we engage in comic 
banter. This is exactly the same in schools, 
workplaces, at social occasions and particular- 
ly at derby games; there is no malcontent. In 
61 years I have never seen or experienced an 
ugly violent clash with rival Blue supporters. 

It is all treated as a joke, we have a laugh about 
it and when it comes down to it we are all from 
Liverpool and proud to be Scousers. Now 
don’t ask me about the rivalry with Manches¬ 
ter United, that of course is another matter 
entirely... 

THE SECTARIAN ASPECT: The sectarian 
aspect has virtually died out, I would say, ha- 
ving been in its final death throes when I was 
a child and living in the inner city, before the 
bulk of the populace was moved to the giant 
housing estates as part of the slum clearance 
Programme of the mid- 1960s. The demoliti- 
on of the old Victorian heartland of the city, 
particularly districts like Everton and Kirkdale 
where rival Irish Catholics/Protestants had 
original ly settled, effectively removed that 
breeding ground and I am not aware of any 
incidents or clashes in several decades, the 
last being in the late 60s/early 70s. That is a 
feature of the ‘good old days’ like diphtheria, 
polio and tuberculosis that no one would miss. 
YOU ASK WHY I CHOSE TO AVOID WRI¬ 
TING ABOUT A STEROTYPCAL IMAGE 
OF THE SKINHEAD AS A RACIST THUG: 

I think that I have already comprehensively 
answered that question but just to make it cle- 
ar, I could not make a conscious decision not 
to write about something that did not exist. I 


hope that triple negative is acceptable as a final 
answer even if grammatically it is incorrect. 

Where I lived from the age of nine years, 
was a vast council housing development 
comprising of four equally huge estates and 
surrounded by mega factories that required an 
army of unskilled and semi-skilled labourers 
to Service their needs. This was positioned to 
the furthest northern extremity of the city’s 
previously rural boundary. Its populous was 
almost exclusively blue-collar, working dass 
and white. We would have had to travel across 
the entire length of the city, to its diagonal ly 
opposite Southern side, to even encounter any 
other mixed ethnic groups, therefore Skin¬ 
head gang clashes were between rival crews 
of white, Proletariat males. I did read reports 
in the newspapers at the time about some 
Problems of a different nature in cities such as 
Birmingham, with its much greater diversity of 
population but this appeared more as conflict 
between Asian youths and a Black and White 
unified Opposition, some of whom had adopted 
the Skinhead style of dress. 

7. Ich fand es außerdem sehr interessant , 
dass das stereotype Bild des rassistischen 
Skinheadschlägers nur am Rande eine Rolle 
spielte , während die Trennlinien zwischen 
den Akteuren die Religion und dein Wohn¬ 
viertel waren . Es war vielleicht noch überra¬ 
schender ; dass die Rivalität zwischen Everton 
und dem Liverpool EC. keine größere Rolle 
spielte. Entspricht diese Darstellung der 
Realität dieser Zeit oder war es ein bewusster 
Versuch nicht über die gängigen Stereotypen 
zu schreiben? 

Liverpool vs. Everton: Wenn du die Rivalität 
zwischen Everton- und Liverpoolfans an¬ 
sprichst, scheint es mir, als ob du ein falsches 
Verständnis davon hast. Die meisten Familien 
in der ganzen Stadt sind entweder ,Reds’ oder 
,Blues’, was nicht ausschließt, dass es inner¬ 
halb der Familien einzelne Leute genau den 


Gegner unterstützen. Ich selbst habe Cousins 
und Freunde, die treue Evertonfans sind und 
wir liefern uns durchaus innerhalb der Familie 
freundschaftliche Wortgefechte. Das gleiche 
passiert in Schulen, auf Arbeit, bei gesell¬ 
schaftlichen Verpflichtungen und speziell na¬ 
türlich bei den Derbys, aber es bleibt halt alles 
freundschaftlich. In meinen 61 Jahren habe ich 
noch nie eine gewalttätige Auseinandersetzung 
mit Evertonfans gesehen. Das Ganze ist mehr 
ein großer Spaß für uns, wir lachen darüber 
und wenn es hart auf hart kommt, dann sind 
wir alle Liverpool und stolz darauf Scousers 
zu sein. Wenn du mich allerdings zu unserem 
Verhältnis zu Manchester United fragst, das ist 
natürlich eine ganz andere Sache ... 

Die Frage der Konfession: Ich würde sagen, 
der Konflikt zwischen den Konfessionen ist ei¬ 
gentlich ausgestorben. Bereits als ich noch ein 
Kind war und im Stadtinneren lebte, bevor in 
den 60ern der Großteil der damaligen Bevöl¬ 
kerung als Teil des Programms zur Auflösung 
der Slums in die riesigen Neubaugebiete am 
Stadtrand verfrachtet wurde, befand sich dieser 
Konflikt schon in seinen letzten Zuckungen. 
Die Zerstörung des alten viktorianischen Kerns 
der Stadt, speziell in Bezirken wie Everton und 
Kirkdale, wo sich die rivalisierenden katholi¬ 
schen und protestantischen Iren ursprünglich 
niedergelassen hatten, hat letztendlich die 
Grundlage für diesen Konflikt eliminiert. Ich 
kann mich auch an keine Zwischenfälle oder 
Konfrontationen während der letzten Jahr¬ 
zehnte erinnern. Der letzte fand vielleicht in 
den späten 60ern/ frühen 70ern statt. Dieser 
Konflikt ist wirklich ein Merkmal der ,guten 
alten Zeit’ wie Diphtherie. Kinderlähmung 
oder Tuberkulose, welches niemand vermisst. 
Du fragst mich warum ich mich entschied 
nicht über dieses stereotype Image eines Skin¬ 
heads als rassistischer Schläger zu schreiben?: 
Ich denke, dass habe ich bereits sehr verständ¬ 
lich beantwortet, aber nur um es noch einmal 
klar zu sagen, Ich konnte keine bewusste 
Entscheidung treffen über etwas nicht zu 
schreiben, was gar nicht existierte. Ich hoffe 
diese dreifache Negation ist akzeptabel als 


endgültige Antwort, selbst wenn es grammati¬ 
kalisch falsch ist. 

Seit ich neun Jahre alt war lebte ich in einem 
riesigen Neubaugebiet, welches aus vier, 
gleich großen Arealen bestand und von großen 
Fabriken umgeben war, welche eine Armee 
von ungelernten und angelernten Arbeitern 
benötigte. Dieses Gebiet wurde am nördlichen, 
ehemals ländlichen Stadtrand Liverpools an¬ 
gelegt. Die Bevölkerung bestand größtenteils 
aus weißen Fabrikarbeitern. Das bedeutet, wir 
hätten durch die gesamte Stadt fahren müssen, 
zur diagonal gegenüberliegenden Seite, um 
überhaupt auf gemischtethnische Gruppen 
zu stoßen. Deswegen fanden unsere Ausein¬ 
andersetzungen nur zwischen rivalisierenden 
weißen, proletarischen Skinhead Gangs statt. 
Ich las natürlich Berichte in den damaligen 
Zeitungen über andersgeartete Konflikte in 
Städten wie Birmingham, welche eine viel 
größere Vielfalt innerhalb ihrer Bevölkerung 
hatten. Allerdings schien dieser Konflikt mehr 
zwischen asiatischen Jugendlichen und ihren 
gemixt schwarz-weißen Gegnern zu sein, von 
denen einige auch den Skinheadstil übernom¬ 
men hatten. 

8. Compared to the sometimes very 
grim and violent content the titles ofyour 
books appear rat her cheerful and sound like 
a lot of fun. Couldyou explain t/iis slight 
contra di ction ? 

The titles of tny first two books ‘Something 
to Do 1972’ and ‘Never a Dull Moment 1973’ 
were deliberately chosen to appear fairly 
innocuous, almost whimsical, belying their 
actual content. This was a conscious decision 
arising mostly from having a typically bleak, 
northern English, quirky sense of humour. I 
also wanted to stay clear of sensational titles 
and gory cover images and leave that to other 
writers as they so chose. My three sons are all 
qualified in various graphic fields and once I 
had presented them with the cover idea that I 
wanted, they co-produced them for me. 
EXPLANATION OF ORIGIN: I am not a psy- 


chologist or sociologist but if I may, I would 
like to try and offer a simplistic explanation 
or theory regarding the influential factors that 
imbued the original Skinheads from c.1969. 
Like most of my generation, I was raised by an 
ex-military man. My uncle had been a Gunner 
with the Royal Horse Artillery Regiment from 
1930 to 1945. He was captured at Dunkirk af- 
ter fighting a rearguard action, which allowed 
time for the mass evacuation from the beaches 
and spent the rest of the War being held in 
various Stalags in Gennany and Poland, att- 
empting to escape on at least three occasions. 
He would never speak about his experiences 
and had to be drawn to even supply the vague 
details that I managed to piece together over 
many years. Like his chronological peers, he 
remained a strict disciplinarian and kept his 
civilian kit in immaculate condition, particular- 
ly his work boots. All of my friends could teil 
similar tales, their fathers, uncles or older brot- 
hers having served in the armed forces, either 
during the War, in Korea or on National Ser¬ 
vice as conscripts. I would suggest that they 
were heavily influential even if unintentionally, 
in our choice of smart clothing, militaristic 
hairstyle, attention to detail and Obsession with 
keeping our boots gleaming. 

At that same time, the late 1960s, as a counter- 
poise the prevailing youth culture seemed to be 
swamped with scruffy, unkempt, long-haired, 
middle-class, pseudo intellectuals, preaching 
about ‘free love’ and peace, whilst taking part 
in mass demonstrations against the Status quo 
that they would soon inherit from their wealthy 
forebears, the reins of power being handed 
from one privileged generation to the next. I 
personally did not like either their appearance 
or attitude, which I then perceived as a slur 
on the working dass veterans who had given 
so much to their country. When the Skinhead 
fashion emerged, I embraced it as fully as I 
could even though limited funds meant I had to 
save for some time to complete my ensemble 
with a pair of Dr. Marten’s 1460, cherry red 
Airwair ‘with bouncing soles.’ My friends and 
subsequent team mates were virtually all of 


the same mind and circumstance and I ima- 
gine that peculiar milieu was repeated across 
the country in large towns and cities, leading 
to Skinhead crews appearing simultaneously 
almost everywhere. 

8. Verglichen mit dem düsteren und gewalttä- 
tigen Inhalt deiner Bücher erscheinen die Ti¬ 
tel eher heiter und klingen nach einer Menge 
Spaß. Kannst du diesen leichten Widerspruch 
erklären ? 

Die Titel meiner ersten beiden Bücher ‘Some- 
thing to do 1972’ und ,Never a dull moment 
1973’ habe ich mit Absicht so gewählt, dass 
sie harmlos, fast verschmitzt erscheinen und 
so über ihren wahren Inhalt hinwegtäuschen. 
Das war eine bewusste Entscheidung, die ihre 
Grundlage in meinem typischen rauen, schrul¬ 
ligen nordenglischen Humor hat. Ich wollte 
aber auch mich von diesen sensationsheischen¬ 
den Titeln und blutigen Titelbildern femhalten 
und diesen Ansatz anderen Autoren überlassen, 
die das brauchen. Meine Söhne sind alles 
qualifizierte Grafiker und nachdem ich ihnen 
meine Ideen für die Einbände vorgestellt hatte, 
haben sie mir dabei geholfen, diese Ideen 
umzusetzen. 

Ein Erklärungsversuch unserer Wurzeln: Ich 
bin kein Psychologe oder Soziologe, aber 
wenn du gestattest, dann würde ich gern ver¬ 
suchen eine einfache Erklärung oder Theorie 
zu geben, welche beeinflussenden Faktoren 
die ursprüngliche Skinheadbewegung um 
1969 inspirierten. Wie die meisten Kinder 
meiner Generation wurden wir von ex-Militärs 
erzogen. Mein Onkel war zwischen 1930 und 
1945 Kanonier beim Royal Horse Artillery 
Regiment. Er wurde bei Dünkirchen gefangen 
genommen, wo er an einem Rückzugsgefecht 
beteiligt war, welches die Massenevakuierung 
der Strände ermöglichte. Den Rest des Krieges 
verbrachte er in verschiedenen StaLags in 
Deutschland und Polen, aus denen er dreimal 
versuchte zu entkommen. Er sprach niemals 
über seine Erlebnisse und man musste ihm die 
Worte aus der Nase ziehen, um wenigstens 



die paar vagen Informationen zu erhalten, die 
ich mir über die Jahre zusammenstückelte. 
Genauso wie seine Altersgenossen bewahrte er 
immer eine strikte Disziplin und sorgte dafür, 
dass auch seine Zivilkleidung immer in einem 
makellosen Zustand war, speziell seine Stiefel. 
All meine Freunde konnten ähnliche Ge¬ 
schichten über 
ihre Familien 
erzählen, denn 
ihre Väter, 

Onkel oder 
älteren Brüder 
dienten in 
der Armee 
- entweder 
während des 
Krieges, in 
Korea oder als 
Wehrpflichtige 
während der 
Friedenszeiten. 

Ich denke, 
dass dies uns 
extrem beein¬ 
flusst (wenn 
auch nicht 

bewusst) hat, in der Wahl unserer smarten 
Kleidung, dem militärischen Haarschnitt, unse¬ 
rem Sinn fürs Detail und der Obsession unsere 
Stiefel zu polieren, bis sie glänzten. 

Wie als Gegenstück schien zur selben Zeit in 
den späten 60ern die vorherrschende Jugend¬ 
kultur mit ungepflegten, ungekämmten, lang¬ 
haarigen, mittelklasse Pseudointellektuellen 
überschwemmt zu sein, die von ,freier Liebe’ 
und ,Frieden’ laberten während sie gleichzei¬ 
tig an Massendemos gegen den Status Quo 
teilnahmen, den sie ein paar Jahre später von 
ihren reichen Vorvätern erben und die Zügel 
der Macht von einer privilegierten Generation 
an die nächste weitergereicht werden sollten. 
Persönlich konnte ich weder deren Ausse¬ 
hen noch ihre Einstellung ab, die ich damals 
als Verunglimpfung der Veteranen aus der 
Arbeiterklasse empfand, die soviel für ihr Land 
gegeben hatten. Deshalb habe ich die entste¬ 


hende Skinheadkultur auch so komplett wie es 
ging in mir aufgenommen, obwohl ich durch 
den Mangel an Kohle lange sparen musste, um 
mein Outfit mit einem Paar roten 1460er Dr. 
Martens, Airwear with bouncing sole, zu kom¬ 
plettieren. Meine Freunde und späteren Kum¬ 
pels in meiner Crew dachten ziemlich genauso 
wie ich und hatten den 
selben Hintergrund und 
ich denke, dass man 
diese Mischung, dieses 
Milieu überall in den 
Städten und Metropo¬ 
len des Landes finden 
konnte, was letztendlich 
dazu führte, dass der 
Skinheadcrews fast 
gleichzeitig überall im 
Lande auftauchten. 

9. Your main cha¬ 

racter\ cippears to be a 
very torn person - on 
the one hand he wants 
to be with his mates , 
wants to have a good 
time , shag so me birds 
but on the other he is pushed into a role or 
different roles he doesn V actually want to 
fulfil, like becoming the leader of the gang , 
getting involved in more than just petty crime. 
Was ityour intention to present him as such 
a character or did he develop into such while 
writing the book? 

I fully intended the main character to be 
conflicted and constantly facing a variety of 
dilemmas. Although the books are works of 
fiction they do contain some semi-autobiogra- 
phical material and a number of incidents are 
depicted almost exactly as they occurred. The 
central character and his immediate coterie 
all express uncertainties and doubts as is the 
case in the real world, particularly for troubled 
teens. I wanted to present a fully rounded, th- 
ree dimensional lead character and provide all 
the cast, even incidental figures, with a feasible 








back story. Hopefully to some extent that has 
worked. 

9. Dein Hauptheld präsentiert sich als eine 
sehr zerrissene Persönlichkeit - auf der einen 
Seite will er einfach nur mit seinen Kumpels 
ab hängen, Spaß haben und ein paar Mädels 
flachlegen. Auf der anderen Seite wird er in 
eine Rolle oder mehrere Rollen gedrückt, die 
er eigentlich gar nicht ausfüllen will - sei es 
zum Anführer seiner Crew zu werden oder 
auch mit Schwerkriminellen zusammenzu¬ 
arbeiten. War es dein Ziel ihn als solchen 
Charakter zu präsentieren oder entwickelte 
sich seine Persönlichkeit einfach in diese 
Richtung während du das Buch schriebst? 

Oh ja, das war absolut meine Intention diesen 
Haupthelden als eine Person darzustellen, die 
widersprüchlich ist und von einem Dilemma 
ins nächste schlittert. Obwohl meine Bücher 
fiktional sind, beinhalten sie doch semi- 
autobiographisches Material und ein Teil der 
dargestellten Ereignisse wurden so dargestellt, 
wie sie in Realität auch stattfanden. Der zent¬ 
rale Charakter und seine Gefolgschaft leben in 
einer Welt voller Unabwägbarkeiten und Zwei¬ 
fel, genauso wie dies im realen Leben passiert, 
speziell wenn man ein verletzlicher, verwirr¬ 
ter Jugendlicher ist. Ich wollte einen in sich 
geschlossenen, dreidimensionalen Haupthelden 
präsentieren und auch den Rest der Charaktere, 
sogar die nur marginal auftauchenden Figuren, 
mit einer glaubhaften Hintergrundgeschich¬ 
te darstellen. Mit etwas Glück hat das auch 
geklappt. 

10. Onceyou get in touch with skinhead 
history you kind of learn that after Skinheads 
came Suedeheads , the Smoothies , Bootboys 
but in your book it seems as if this wasn V a 
linear process. It y s more like that the people 
were jumping between the styles all the time. 
Did I understand this right? 

You are entirely correct, before us were the 
Mods and before them were the Teddy Boys 


but neither style faded entirely on the arri- 
val of the next, both co-existing in disparate 
regions until gradually you could recognise 
older males as being former members of one 
group or another. This was the case with us 
at the time, Suedeheads/Smoothies followed 
on in quick succession until all merged into 
the ubiquitous Boot Boy, subsequently to be 
replaced by firms of football hooligans who 
wore an eclectic mix of gear (clothing). In 
Something to Do 1972 I refer to an actual 
incident were, during the previous winter, we 
had all let our hair grow to Suedehead length. 
On a warm spring afternoon one of the crew 
casually suggested that it would be a ‘buzz’ to 
revert back to our previous Skinhead’s No. 1 
cropped look. No sooner said than done, we 
all emerged from the barbers with fresh crops 
and obligatory razored trenches, (side parts 
cut with the edge of the Clipper). It was only 
after Clockwork Orange was first screened in 
Liverpool that things began to change beyond 
recognition, gangs now styled themselves as 
4 CIocky Boot Boys’, grew their hair, returned 
to white Baker’s trousers, some even choosing 
to wear bowler hats. Dr Martens remained the 
choice of footwear but now the 1490 became 
more populär than the cherry red 1460 variety. 
On occasion we would face a crew dressed 
either as Skins, Suedes or Clockwork Orange 
orientated Boot Boys. 

10. In dem Moment, wenn man sich 
mit der Geschichte der Skinheadbewegung 
beschäftigt, lernst du, daß nach Skinheads die 
Suedeheads kamen, dann die Smoothies und 
am Ende Bootboys, doch in deinen Büchern 
scheint es, daß dies gar nicht so ein linearer 
Prozess war. Es schien mehr als ob die Leute 
immer mal zwischen den Stilen hin- und 
hersprangen. Sehe ich das richtig? 

Du hast schon Recht damit, vor uns gab es 
Mods und davor die Teddy Boys, aber keiner 
dieser Stile verschwand komplett beim Auf¬ 
tauchen der nächsten Subkultur. Sie existierten 
nebeneinander in ganz verschiedenen Gegen- 


den bis man irgendwann ältere Männer als 
ehemalige Mitglieder der einen oder anderen 
Gruppe identifizieren konnte. Genauso lief das 
auch bei uns ab - Suedeheads/ Smoothies folg¬ 
ten sehr schnell aufeinander bis alles sich unter 
dem alle vereinenden Schirm der Boot Boys 
wiederfand, die dann wiederum von den Firms 
der Fußball Hooligans abgelöst wurden, die 
einen sehr eklektischen Klamottenstil trugen. 

In ,Something to Do 1972’ beziehe ich mich 
auf ein reales Ereignis nachdem wir während 
des Winters alle unsere Haare auf eine Suede- 
headfrisur wachsen hatten lassen. An irgend¬ 
einem warmen Frühlingstag meinte einer 
unserer Crew beiläufig, dass es doch cool wäre 
sich wieder einen Skinhead No 1 zuzulegen. 
Gesagt, getan - und schon kamen wir alle 
vom Friseur mit einem frischen Crop und der 
obligatorischen einrasierter Scheitellinie. Erst 
nachdem Clockwork Orange das erste Mal im 
Kino in Liverpool lief, änderten sich die Dinge 
grundlegend. Die Gangs präsentierten sich nun 
als ,Clocky Boot Boys’, ließen sich die Haare 
wachsen, zogen wieder weiße Bäckerhosen 
an und einige setzte sich sogar Melonen auf. 
Dr. Martens blieb die populärste Schuhmar¬ 
ke, aber die roten 1460 wurde jetzt von den 
1490ern in der Popularität abgelöst. Manchmal 
sah man sich ein Crew gegenüber, die sowohl 
aus Skinheads, als auch aus Suedeheads oder 
Clockwork Orange Boot Boys bestand. 

11. We are also brought up with the 
stereotypical view that Skinhead listened to 
ska, skinhead reggae, some northern soul 
stuff but the songs you cpiote or mentioned in 
your book are also from completely different 
genres and would also considered to be ‘ hip - 
pie y by nowadays’Skinheads. So how would 
you describe the musical tastes of Skinheads 
in those days? 

As for the musical taste of the original Skin¬ 
heads, that no doubt varied from region to 
region with Ska, Reggae and Soul at its core. 
Again I did not want to present a stereotypical 
Skin only listening to these sounds and I also 


wished to reflect the reality of the time. At 
clubs or discos we tended to listen to any Ska/ 
Reggae that the DJ had in his collection but 
primarily we always demanded that he play a 
selection of Tamla Motown; The Four Tops, 
The Temptations, Marvin Gaye, Smokey Ro¬ 
binson and the Miracles, Diana Ross and the 
Supremes and Edwin Starr. At home we would 
listen to Motown albums and whatever was 
on BBC Radio One, Radio Caroline or Radio 
Luxembourg, this was more of an eclectic mix 
ie. Mungo Jerry, Rolling Stones, The Doors 
etc. In the all important alehouse, however, 
we chose from a varied selection available 
on the juke box with songs that we could 
all sing along to (that means shout loudly) 
particularly at the chorus; Free’s Alright Now, 
Fairweather’s Natural Sinner, Alice Cooper’s 
School’s out Forever and anything by the now 
notorious Gary Glitter being very populär. I 
hope this clarifies the position. 

11. Wenn man Skinhead wird , wächst man 
ja mit Stereotypen auf wie Z.B., dass Skin¬ 
heads Ska, Skinhead Reggae oder auch 
Northern Soul sich anhören, aber in deinem 
Buch zitierst oder nennst du Lieder, die aus 
komplett anderen Musikgenres kommen und 
die man heutzutage wahrscheinlich unter der 
Überschrift,Hippie' wegwerfen würde. Wie 
würdest du die musikalischen Geschmäcker 
der Skinheads deiner Jugend beschreiben? 

Der musikalische Geschmack der originalen 
Skinheads variierte natürlich von Region zu 
Region, aber Ska, Reggae und Soul bildeten 
überall die Grundlage. Allerdings muss ich 
wieder betonen, dass ich nicht den stereoty¬ 
pen Skinhead darstellen wollte, der nur diese 
Musik hörte und ich wollte die Realität dieser 
Zeit reflektieren. Wenn wir in der Disco oder 
einem Klub waren, dann hörten wir alles, was 
der DJ gerade an Ska/ Reggae dabei hatte, aber 
meisten verlangten wir, dass er eine gute Aus¬ 
wahl von Tamla Motown, The Four Tops, The 
Temptations, Marvin Gaye, Smokey Robinson 
& The Miracles, Diana Ross & the Supremes 


und Edwin Starr spielte. Zu Hause hörten 
wir dann Motown Alben oder was gerade auf 
BBC Radio One, Radio Caroline oder Radio 
Luxembourg lief. Dies war dann natürlich eine 
größere Auswahl von Bands wie Mungo Jerry, 
Rolling Stones, The Doors etc. In der Knei¬ 
pe, dem Zentrum unseres Lebens allerdings, 
suchten wir unsere Lieder aus dem breitge¬ 
fächerten Angebot der Jukebox heraus. Das 
waren meistens Lieder, die wir alle mitsingen 
konnten (sprich laut mitgrölen), speziell den 
Refrain - Frees ,AlrightNow\ Fairweathers 
,Natural Sinner’, Alice Coopers ,School’s out 
Forever und natürlich alles von dem heutzu¬ 
tage verrufenen Gary Glitter, der damals sehr 
populär war. Ich hoffe, das macht klar, was ich 
am Anfang sagte. 

12. Wliat areyour favourite sounds , 
speaking of skinhead related music? 

I like a huge ränge of music from Dean Martin 
and Sinatra to Beethoven and Wagner but I 
still always listen to classic Skinhead tracks, 
Desmond Dekker, Bob Marley and the Wailers, 
Dave and Ansill Coli ins and later reggae from 
The Mighty Diamonds, Junior Murvin and 
I-Roy, to name but a few. I have a considera- 
ble Motown collection featuring artists named 
above, my favourites still being The Four Tops, 
the Temptations and the incomparable Mr Mar- 
vin Gaye. The Chi-lites also figure prominent- 
ly in my catalogue. 

12. Was ist deine Lieblingsmusik , wenn es um 
Skinheadsounds geht? 

Ich höre eine breitgefächelte Auswahl an 
Musik von Dean Martin und Sinatra bis zu 
Beethoven und Wagner, aber ich höre mir eben 
auch immer noch die klassischen Skinhead¬ 
songs and - Desmond Dekker, Bob Marley 
& The Wailers, Dave & Ansell Collins oder 
auch den späteren Reggae von den Mighty 
Diamonds, Junior Murvin und I-Roy, um nur 
ein paar zu nennen. Ich besitze auch eine ganz 
ansprechende Motown Sammlung, die auch 


die oben genannten Künstler enthält. Meine 
Favouriten sind immer noch The Four Tops, 
The Temptations und der unvergleichliche 
Marvin Gaye. The Chi-lites findet man auch 
recht häufig in meiner Sammlung. 

13. Ifl remember correctly then the first 

book ofyour trilogy was actually the now 
second one. Why didyou write a prequel and 
a sequel of this book? 

I wrote Never a Dull Moment 1973, the 
sequel to Something to Do 1972 for two main 
reasons. Having received favourable reviews 
of the first novel and feeling that the story was 
incomplete, I set about constructing the next 
part of the saga. Within the first month of 
that volume being pubiished on Amazon sales 
spiked considerably and I also began to receive 
requests for details of why Jay Mac and crew 
had originally chosen to become Skinheads. 
Natural Born Skinhead 1971 was my attempt 
to explain the formative process that had led 
those particular youths at that specific time, 
to embrace that distinctive, aggressive youth 
culture. I have recently brought the entire 
extended tale to its final conclusion with the 
publication of The Last Skinhead 1976. 

13. Wenn ich mich richtig erinnere , dann 
war das erste Buch deiner Trilogie der jetzige 
zweite Teil. Wie kam es dazu , dass du eine 
Vorgeschichte und ein Fortsetzung dieses 
Buches schriebst? 

Ich schrieb Never A Dull Moment 1973, den 
Nachfolger von Something To Do 1972 aus 
zwei Gründen. Zum einen gab es da die vielen 
positiven Reviews des ersten Romans und zum 
anderen hatte ich das Gefühl, dass die Ge¬ 
schichte noch nicht auserzählt war - also habe 
ich mich hingesetzt und den nächsten Teil der 
Saga entstehen lassen. Innerhalb eines Monats 
nach der Veröffentlichung gingen die Verkaufs¬ 
zahlen bei Amazon steil nach oben und ich 
bekam auch Anfragen von Lesern, die wissen 
wollten, warum Jay Mac und seine Crew sich 


überhaupt dazu entschieden hatten Skinheads 
zu werden. Natural Skinhead 1971 entstand 
dann aus dem Versuch heraus zu dem Prozess 
zu erklären, der diese spezielle Gruppe von 
Jugendlichen zu diesem bestimmten Zeitpunkt 
dazu brachte, sich auf diese unverwechselbare 
und aggressive Jugendkultur einzulassen. Vor 
kurzem habe ich die gesamte Geschichte mit 
der Veröffentlichung von The Last Skinhead 
1976 nun zu einem Abschluss gebracht. 

14. Couldyou describe your writing 
process a bit? When I'm writing JStart with 
a basic structure but the story itself develops 
du ring the writing process. 

My writing process is briefly as follows. I 
have a number of central characters who are 
connected either loosely or significantly to the 
main protagonist, displaying different charac- 
ter traits that become more defined as the story 
unfolds. I also consider a number of incidents, 
some entirely fictitious others almost autobio- 
graphical, all based in part on contemporane- 
ous events and attitudes of that period. The 
story then moves forward in a chronologically 
linear manner but often contains cameo flash- 
backs or historical causal factors, to enhance 
the readers understanding of why those events 
are occurring or attitudes being displayed. 

14. Kannst du uns deinen Schreibprozess ein 
wenig beschreiben? Wenn ich schreibe , dann 
beginne ich mit einer Grundstruktur , doch 
die Geschichte selber entwickelt sich während 
des Schreibens. 

Kurz gesagt läuft das Schreiben bei mir folgen¬ 
dermaßen ab — ich habe eine gewisse Anzahl 
von Charakteren, die entweder eng oder locker 
zum Haupthelden in Verbindung stehen und 
im Laufe der Geschichte ihre Persönlichkeit 
mehr entwickeln und definieren. Ich denke 
mir auch einige Ereignisse aus, die entweder 
komplett ausgedacht oder auch erlebt sein 
können und irgendwie auf bestimmte Entwick¬ 
lungen und Stimmungen dieser Zeit basieren. 


Die Geschichte entwickelt sich chronologisch, 
beinhaltet allerdings durchaus Flashbacks 
oder auch historische Bezüge, damit der Leser 
auch versteht, warum es zu den beschriebenen 
Konflikten/ Ereignissen kommt oder warum 
die Protagonisten handeln, wie sie es tun. 

15. How were the reactions to your book 
and would you say it is selling well? 

The books have been general ly well received 
and sales via Createspace (hardcopy) and 
Kindle (downloads) are fairly steady. I never 
expected to make a fortune from them or that 
they would become best sellers, given the 
subject matter and content but it has defini- 
tely been worthwhile in other ways. I have 
received some very positive comments both 
on Amazon and via Facebook and made the 
acquaintance of a lot of good people who are 
now my friends. 

15. Wie wurden deine Bücher auf ge¬ 
nommen und würdest du sagen , dass sie sich 
gut verkaufen? 

Im Allgemeinen kamen meine Bücher gut an 
und die Verkäufe über Createspace (Bücher) 
und Kindle (e-books) laufen ziemlich gleich¬ 
mäßig. Allerdings habe ich nie erwartet damit 
irgendwie Geld zu machen oder dass sie Best¬ 
seller würden, gerade wenn man das Thema 
und den Inhalt bedenkt. Doch es war gut sie zu 
schreiben, auch aus anderen Gründen als der 
Kohle. Dadurch habe ich zum Beispiel so eini¬ 
ge positive Reaktionen sowohl auf Facebook 
oder auch bei Amazon erfahren und Leute 
kennengelemt, die nun meine Freunde sind. 

1 6. Can we expect other books from you 
whielt will deal with the Skinhead culture? 

THE LAST SKINHEAD 1976 has brought this 
series of tales to a conclusion and at present 
I have no plans to write further novels in this 
genre. However, I have been considering 
producing either a definitive history of the 


original Skinhead youth culture, tracing its de- 
velopments and core influences, or a new book 
written from the perspective of an original 
Skin, though this time based in London’s East 
End in 1969, a soll of Joe Hawkins from the 
real world. 

16. Können wir noch andere Bücher von 
dir erwarten, die sich mit der Skinheadkultur 
beschäftigen? 

The Last Skinhead 1976 brachte diese Serie 
von Geschichten zu einem Abschluss und im 
Moment habe ich keine weiteren Pläne für 
weitere Romane in diesem Genre. Nichtsdes¬ 
totrotz habe ich schon darüber nachgedacht 
entweder eine abschließende Geschichte der 
originalen Skinhead Jugendkultur zu schreiben 
und ihre Entwicklung und wichtigsten Einflüs¬ 
se zu untersuchen oder aber ein neues Buch zu 
schreiben. Das soll dann aus der Perspektive 
eines originalen Skinheads geschehen und im 


Londoner East End 1969 spielen - sozusagen 
eine Art Joe Hawkins, aber aus der realen Welt. 

/ 7. Anything to ade/? 

Thanks for taking the time to ask these ques- 
tions and your interest. 

Prost, mit freundliche Grüßen, 

John. 

/ 7. Noch irgendweich e A unter klingen ? 

Vielen Danke, daß du dir die Zeit fürs Fragen 
genommen hast und für dein Interesse. 

Prost, mit freundliche Grüßen, 

John 


























United & Strong Tourtagebuch Marocco... 


Ich fühlte mich beschissen. Drei Uhr morgens 
am Flughafen Weeze. 7 Stunden vorher haben 
wir Berlin verlassen und jetzt standen wir 



hier. Hungrig, dreckig, müde, man fühlte sich 
einfach wie Müll. Marv guckte lethargisch 
auf sein Handy, Aike blätterte in Tourismus- 
Heftchen über Weeze (...) und ich aß mein 
letztes Brot auf. Jaki und Christian brachten 
gerade den Bus auf einen Parkplatz, wo er die 
nächste Woche stehen würde. Im Vorfeld wur¬ 
den wir oft gefragt, warum und vor allem wie 
wir es schafften an solchen exotischen Orten 
zu touren. Aber wie so oft ist es viel einfacher 
als man denkt. Wir arbeiten, wir kaufen die 
Tickets, wir fliegen hin. Jemanden zu finden, 
der Hardcore-Konzerte macht, war immer das 
kleinste Problem. Momentan war das weitaus 
größere Problem die Ryanair-Angestellte, die 
sich weigerte Aikes Bass als normales Gepäck¬ 
stück aufzugeben. Fluchend zahlten wir die 
50EUR Zusatzgebühr und betraten ein volles 
Flugzeug. Es war wie in einem Alptraum für 


Flugangstpatienten. Schreiende Kinder auf den 
Schössen von überforderten Müttern, dumme 
Deutsche Touristen und genervte Marokkaner. 
Vom Flug bekam ich wenig mit, ich schlief 
durchgehend. Meine Gitarre stand neben mir 
auf ihrem eigenen Sitzplatz. Ganz angenehm. 
„Guck mal ein See, hier gibt es auch Seen, 
guck mal eine Stadt, die sieht fast so aus wie 
eine richtige Stadt.“ Die Deutsche Touristin 
vor mir schien sich mit dummen Aussagen 
zu Marokko selbst übertreffen zu wollen. 

Wir landeten in Fes. Mit Vorurteilen ist das 
ja so ein Ding, ich weiß nicht genau, was ich 
erwartet habe, aber solch einen modernen 
Flughafen eher nicht. Am Einreiseschalter ging 
es schnell. Unangenehme Fragen wurden nur 
Marv gestellt, der eine Reihe neben uns stand, 
aber eigentlich waren wir selbst ja nur fünf 
dumme Touristen. Das Gepäck kam schnell. 
Viele Flüge schienen hier nicht zu landen. Die 
Sonne ballerte auf uns nieder. Zum Abholen 
stand keiner da. Dabei hatten wir uns das so 
schön ausgemalt, wie richtige Rockstars mit 
Schild abgeholt zu werden. Wir positionier¬ 
ten uns neben den Eingang in der Nähe von 
drei schwer bewaffneten Militärs um kurz die 
Lage zu checken. Christian schrieb Jeffrey 
eine SMS. Er, bzw. jemand sei unterwegs. 

Vor ca. zwei Jahren spielten wir eine Spanien/ 
Portugal-Tour. Im Rahmen dieser wollten wir 
eigentlich mit dem Auto auch weiter nach 
Marokko. Schon damals standen wir in Kon¬ 
takt mit Jeffrey. Vor zwei Jahren hatte es nicht 
geklappt, diesmal sollte es klappen, hofften wir 
in dem Moment zumindest. 20 Minuten später 
kamen zwei Jungs, lass sie 17 gewesen sein, 
mit Kamera, die uns nach Meknes bringen 
sollten. Jeffreys Handlanger vermutlich. Zwei 
uralte E-Klassen dienten als Taxi. Der Preis be¬ 
trug umgerechnet 12EUR. Wie gute Verhandler 
sahen die beiden Jungs nicht aus, aber ande¬ 
rerseits waren wir nur froh unterwegs zu sein. 
Ca. 15 Minuten dauerte es vom Flughafen zum 
Bahnhof. Der Verkehr war wild, die Stadt cha¬ 
otisch. An jeder Ecke wurde gebaut. Die Ta¬ 
xifahrer interessierten sich nicht groß für uns. 
Eigentlich interessierte sich keiner für die fünf 




hell weißen, schlecht tätowierten Deutschen, 
bzw. den Ungarn. Der Bahnhof war nagelneu 
und modern. Auch hier war alles voller Militär 
und Polizei. Wir kauften die Bahntickets für 
umgerechnet 2EUR pro Person. 40 Minuten 
sollte es dauern. Ein moderner Zug waltete an 
Gleisen bepflanzt mit Orangenbäumen. Christi¬ 
an, Aike und ich teilten uns ein Abteil mit einer 
kleinen marokkanischen Familie. Ab und zu 
lächelten sie uns schüchtern an, wir lächelten 
schüchtern zurück. Sie bedankten sich höflich, 
als wir sie vorbeiließen. Wir verpassten beina¬ 
he unsere Station. Die beiden Jungs schienen 
selbst nicht genau zu wissen, wo wir hin muss¬ 
ten. Wir hatten von Anfang an Befürchtungen, 
dass es vielleicht keine Show geben würde. 

Die Planlosigkeit der beiden trug nichts zur 
Zerstreuung der Befürchtungen bei. Aber da 
standen wir, Meknes Bahnhof, ähnlich sauber, 
ähnlich viel Militärs und wieder interessierte 
sich keiner für uns. Ein paar weitere, ich sag 
mal junge Menschen mit T-Shirts von Metal- 
bands bildeten das Abholkommando. Der Club 
sei nicht weit. 5 Minuten. Wir wussten, was es 
bedeutet, wenn jemand sagt, ein Ort sei 5 Mi¬ 
nuten entfernt: Er ist mindestens 15 Minuten 
entfernt...Also liefen wir. Nach 5 Minuten hielt 
ein Auto neben uns, ein weiterer Kumpel un¬ 
seres Abholkommandos. Wir verluden unsere 
Sachen sowie Christian ins Auto und sie fuhren 
davon. Richtung Club. Der Rest lief weiter, in¬ 
zwischen war es früher Nachmittag. Die Stra¬ 
ßen waren staubig. Es war wann, nicht heiß. 
Die Menschen nahmen nach der Mittagspause 


langsam ihre Arbeit wieder auf. Nach weiteren 
5 Minuten erreichten wir dann den Club. Wo¬ 
bei Club das falsche Wort ist, es war ein Kino. 
Ich schätze 900 Sitzplätze mit Rang. Viele 
erwartungsvolle Augen folgten uns, manch 
einer traute sich sogar uns schüchtern die Hand 
zu schütteln. Wir verzogen uns auf den Rang 
und machten es uns dort gemütlich. Die beiden 
Jungs, die uns seit Fes begleiteten, schlugen ihr 
Lager ein paar Meter weiter auf ohne uns aus 
den Augen zu lassen. Sie genossen ihr Führer/ 
Security-Rolle und wir hatten sie schon lieb 
gewonnen. Wir beobachteten interessiert den 
Soundcheck der anderen Bands. Etwas kurios 
war das alles schon. Kleine Combos standen 
auf einer 20Meter Bühne. Direkt davor ein 
Orchestergraben, der der sichere Tod jeden 
Stagedivers sein würde, dahinter 35 Sitzreihen 
Stühle. Unser Soundcheck war scheiße. Zum 
Leide aller Tontypen verzichten wir, solange es 
geht, gern auf jegliche Abnahme von Gitarren 
und Bass und damit auch Monitorboxen. Auf 
einer großen Bühne war das unmöglich, auf 
einer Kinobühne erst recht. Nach dem Sound¬ 
check hatte keiner von uns ein gutes Gefühl, 








aber wir waren zu hungrig um uns Sorgen 
zu machen. Ein freundlicher Mitarbeiter des 
lokalen Kulturvereins führte uns zu einem 
Imbiss um die Ecke. Er entschuldigte sich, 
dass wir nur in dem kleinen Saal des Kinos 
spielen sollte, da der große Saal nicht frei war. 
War ok, wir verzeihen ihm. Es würde ja nicht 
heißen, dass 500 enttäuschte Menschen an der 
Tür abgewiesen werden würden. 

Er begrüßte den Besitzer des kleinen Res¬ 
taurants/ 

Imbiss 
mit Hand¬ 
schlag 
und wir 
bestellten 
einmal 
die Karte 
rauf und 
runter. 

Tajine, 

Gemüse, 

Pommes, 

Cola, 

Tee. Der 
Besitzer 

war sichtlich bemüht unseren unendlichen 
Hunger zu stillen. Um uns tranken alte Männer 
Tee, verschleierte Frauen kamen vom Einkäu¬ 
fen und Kinder spielten in den verstaubten 
Straßen. Du fliegst auf einen anderen Kon¬ 
tinent, aber ein Nachmittag ist einfach ein 
Nachmittag. 

Als wir fertig waren wurden wir vom Besit¬ 
zer am Zahlen gehindert, es sei alles schon 
beglichen. Nicht einmal ein Trinkgeld wollte 
er annehmen.Wir liefen die zwei Minuten zum 
Kino zurück und verzogen uns auf den Rang. 
Wir waren fertig und wollten nur, dass es bald 
losgeht. Die ersten Menschen standen bereits 
vor dem Kino und beobachteten uns neugierig. 
Der Trend ging Richtung Metal- und Compu¬ 
terspiel-Shirts. Jaki und Christian bauten das 
Merch im Foyer auf, Aike, Marv und ich beob¬ 
achteten die Vorbands. Bei der ersten Band war 
zumindest die Lichtshow eindrucksvoll. Die 
Gäste, Durchschnittsalter weit unter unseren 


eigenem Alter, saßen brav in den Sitzen bis 
der Sänger sie aufforderte mit zu tanzen. Der 
Sänger, auch so ein Phänomen, wusste nicht 
so recht ob er lieber Opern- oder Rocksän¬ 
ger sein wollte, machte aber beides ganz gut. 
Die zweite Band war eine gute Version von 
Metallica. Sie sangen besser, spielten besser 
und sahen besser aus. Danach wir. Was soll ich 
sagen. Show ist erst mal immer Show, egal ob 
in Moskau, Großenhain oder Meknes. Aber 

irgendwie hatten 
wir es mit unserem 
Rumpelhardcore 
nach Afrika ge¬ 
schafft. Ich guckte 
mir Christian, 

Marv und Aike 
an und nach dem 
dritten Song hatten 
wir es alle kapiert. 
Scheiß auf unge¬ 
wöhnlichen Sound, 
scheiß auf die viel 
zu große Location, 
scheiß auf alle Ha- 
ter, das sollte uns 
irgendjemand von den ganzen Vollidioten erst 
einmal nachmachen. Ich liebte das Publikum. 
Die Hingabe, die Leidenschaft, die Motivati¬ 
on, die pure Freude, den Willen alles für eine 
halbe Stunde zu vergessen. Nach 30 Minuten 
war Schluss und ich liebte die Menschen noch 
mehr, als sie zu schüchtern waren Zugabe zu 
rufen, wir hatten eh keinen passablen Song 
mehr. 1200 Handyfotos und Umarmungen 
später, packten wir unsere Sachen zusammen 
und machten uns auf den Weg. Wir waren noch 
völlig zugedröhnt vom Konzert und schafften 
es irgendwie uns zu fünft plus Fahrer und 
Gepäck in einen Polo zu quetschen. Ziel war 
eine kleine Bar am Stadtrand, die man uns 
unbedingt zeigen wollte. Wir hatten noch Zeit 
bis der letzte Zug nach Rabat fuhr, wo wir die 
Nacht verbringen und unser nächstes Konzert 
spielen sollten. Es war bereits früher Abend, 
die Sonne ging langsam unter, die Stadt war 
ruhig, Menschen genossen die letzte Wärme 






auf der Straßen. Wir tranken Cola, Fanta und 
Wein und ich nutzte die Gelegenheit eines 
sauberen Klos. Alte Tourregel, wenn du die 
Chance hast, nutze sie, du weißt nicht, wann 
du wieder kannst. 

Kurze Zeit später befanden wir uns wieder 
zusammengequetscht im Auto und schafften es 
gerade so zum Bahnhof. Dort wartete der Rest 
der Gang um sich von uns zu verabschieden. 

Im Zug hatten wir massiv mit Müdigkeit zu 
kämpfen. Unsere beiden Begleiter sollten uns 
wohl noch bis nach Rabat begleiten. Inzwi¬ 
schen konnten wir nicht ohne sie und es wun¬ 
derte uns nicht, dass sie wieder ein paar Reihen 
entfernt von uns saßen und uns fast nie aus den 
Augen ließen. 

Die Zugfahrt lief ereignislos. Nur ein Junger 
Typ stellte sich uns vor. Seine Schwester sei 
besessen von Hardcore und Punk, liebte alle 
Amerikanischen Bands und würde ausrasten, 
wenn sie erfahren würde, dass er uns im Zug 
getroffen hat. Irgendwie schwer zu glauben, 
aber wir schenkten ihm ein paar Sticker. Er lief 
noch ca. 14 Mal bei uns vorbei. Wir vermute¬ 
ten, dass er Gras auf dem Zugklo vertickte. 




Rabat, Hauptstadt Marokkos, präsentierte sich 
mit dem Hauptbahnhof recht eindrucksvoll. 
Relativ neu, sauber, hell beleuchtet. Da kann 
sich Düsseldorf, Bottrop und Gelsenkirchen 
mal eine Scheibe abschneiden. Unsere beiden 
Kumpels fuhren uns durch die Stadt. Endlich 
sollten wir Jeffrey kennenlemen. In den Mails 
präsentierte er sich als schwer einzuschätzen. 
Immerhin waren wir in Marokko und haben 
ein Konzert gespielt, also so falsch konnte es 
nicht laufen. Ich mache es kurz: Jeffrey war 
ein windiger Typ der vermutlich mit unserem 
Besuch Kulturforderung abstaubte und sich 
größtenteils in die eigene Tasche steckte. Fal¬ 
sche Versprechen, widersprüchliche Ansagen 
zu Konzerten, allgemein komisches Verhal¬ 
ten. Trotz all dem wären wir ohne ihn nicht 
in Marokko. Er war ein Phänomen, welches 
wir bis heute nicht begreifen. Er hatte es auch 
geschafft uns in der Innenstadt von Rabat ein 
kleines Apartment für drei Nächte zu besorgen. 
Viel passierte nicht mehr nach unserer An¬ 
kunft. Klo, Dusche, Bett. 

Am nächsten Morgen kauften wir uns Früh¬ 
stück und frische Avocado-Säfte. Wir sollten 
14:30 abgeholt werden, 16:30 klingelte es dann 
wirklich und unsere beiden Begleiter standen 
an der Tür. Das Konzert fand in einem Kino 
statt. Im Kulturministerium.Von der Größe 
ähnlich eindrucksvoll. Jeffrey entschuldig¬ 
te sich, dass es keine größere Location gab. 
„Werden denn Leute kommen heute Abend?“ 

„I hope so“. Das ist eh die beste, beruhigendste 
Antwort eines Promoters, die jede Band liebt. 








Wir würden die einzige Band sein. Ok. Kein 
Problem. Soundcheck war überraschend gut. 
Ich glaube der Tontyp hatte keine Ahnung was 
Hardcore ist, hatte auch nur semi Interesse 
daran, ließ aber alles verdammt gut klingen. 

Die restliche Zeit verbrachten wir damit 
teetrinkend in einem Cafe vor dem Kulturmi¬ 
nisterium abzuhängen und zu beobachten wie 
diverse Kids, die zum Konzert wollten, vom 
Türsteher abgewiesen wurden. Interessant. Die 
Sache wurde Christian zu bunt und er suchte 
Klärung bei Jeffrey. Irgendwann wurden die 
Türen dann offiziell geöffnet. Skater bettelten 
uns an sie kostenlos reinzulassen. Das Konzert 
war aber eh kostenlos. Lass es 20 Leute beim 
Konzert gewesen sein, lass den Altersdurch¬ 
schnitt bei 17 gewesen sein und lass Jeffrey ein 
Arsch sein, das Konzert war gut, 20 Leute hat¬ 
ten Spaß, wir feierten Marokko immer noch, 
packten unsere Sachen und warteten nicht bis 
die Securities und raus schmissen. Vor dem 
Ministerium schüttelten wir kurz Hände mit 
den Skatern und liefen dann zurück zum Apart¬ 
ment. Die Nacht war jung also suchten wir uns 
die dreckigste, gruseligste und verrauchteste 
Spelunke um ein paar Bier/Cola zu trinken. 
Bärtige Araber diskutieren laut, ein Student saß 
lesend in der Ecke und ein alter Suffkopp kauf¬ 
te uns Nüsse. Obwohl wir nicht hätten stärker 
auffallen können, interessierte sich wieder 
nicht wirklich jemand um uns. Ich weiß nicht 
ob es Desinteresse oder Höflichkeit war, aber 
mir gefiel es. Später fand Marv das WLAN- 
Passwort an der Wand des Wohnzimmers in 
unserem Apartment und stoppte damit jegliche 
Gespräche zwischen uns. 5 Typen Anfang 30, 
die auf ihr Handy starren. Tourlife... 

Der nächste Tag startete damit, dass ich im 
schlechtesten 90s Schulfranzösisch fleisch¬ 
freies („sans viande!“) Frühstück und Oran¬ 
gensaft (Jus d‘orange“) bestellte, wobei ich 
nicht wusste ob meine Aussprache oder meine 
Grammatik beschissener war. 

Wir hatten einen Offtag vor uns und hatten 
uns vorgenommen die Stadt unsicher zu ma¬ 
chen. Die Medina war eng und wild, aber nie 
beängstigend. Wir wurden in Ruhe gelassen. 


keiner drängte sich uns auf. Am Meer wird 
Marv von zwei Typen angesprochen, die gern 
ein Foto mit ihm machen möchten. Kein Pro¬ 
blem natürlich. Wir saßen und guckten auf die 
Wellen junge Marokkaner tauschten heimlich 
Joints und Bier aus junge Pärchen küssten 
sich im Schutz der Klippen, die Welt war in 
Ordnung. Wir kauften uns selbst noch Bier in 



einem, ich nenne es mal Späti und verbrachten 
den Abend damit, dass Marv uns von Schwu- 
lenorgien in der Umkleide des FC Bayerns 
erzählte. 

Neuer Tag, neues Glück in Afrika. Zurück zum 
Bahnhof mit dem ganzen Krempel. Unsere bei¬ 
den Begleiter tauchten nicht auf, wir hatten uns 
auch nicht verabschieden können. Trotzdem 
gelang es uns die Tickets nach Casablanca zu 
kaufen.Unsere Hoffnung auf eine entspannte 
Zugfahrt wurde durch tausende Menschen 
zerstört, die die gleiche Idee hatten. Der Zug 
fing schon an zu rollen, als ich immer noch auf 
dem Bahnhof stand und einfach nicht reinkam. 
Die hilfsbereite Meute zog mich im letzten 
Moment doch noch an Bord und wir machten 
es uns bequem. 30 Grad, Mensch an Mensch. 
Aike und ich standen mit einem weiteren 
Menschen und 4 Taschen in diesem Miniabteil 
zwischen zwei Waggons. Es war höllisch laut, 
Kinder wurden zum Klo gereicht und zurück. 
Wasser wurde geteilt, die Stimmung hätte nicht 
besser sein können. Nach einer Stunde waren 
wir trotzdem irgendwie froh in Casablanca 


aussteigen zu können. 

Khalil, der Veranstalter und Sänger von Riot 
Stones aus Casablanca holte uns zusammen 
mit seiner Freundin Emma ab. Khalil hätte 
auch gut aus Boston oder London kommen 
können. Er sprach astreines US-Englisch, trug 
Shirts von ange¬ 
sagten Bands und 
wusste eigentlich 
fast alles über HC 
und Punk. Er hatte 
eine große Sehn¬ 
sucht nach Europa 
und Amerika, das 
wurde uns schnell 
bewusst. Casab¬ 
lanca war weniger 
wild als erwartet, 
eher im Gegenteil, 
es hätte auch in Spanien oder Italien liegen 
können. Viele Touristen, eine moderne Innen¬ 
stadt, an jeder Ecke wurde gebaut. Eine moder¬ 
ne Straßenbahn brachte uns an den Stadtrand 
zu einem großem Einkaufszentrum. Im Erdge¬ 
schoss, direkt an ein Parkhaus angrenzend, be¬ 
fand sich der Club. Kategorie Kulturzentrum. 
Proberäume, Büros und einen Konzertraum, 
der von der Größe her nicht hätte perfekter 
sein können. Das Publikum war international. 
Amerikaner, Spanier, Holländer, Deutsche und 
natürlich viele Marokkaner. Ein junges Mäd¬ 
chen begrüßte uns euphorisch und wollte uns 
unbedingt für ihr Fanzine interviewen. Später 
stellte sich heraus, dass wir ihren Bruder vor 2 
Tagen in der Bahn nach Rabat getroffen hatten. 
(Der Gras-Ticker!) Die Vorbands Tachamarod 
und Riot Stones waren tight und fett, mehr 
gibt es nicht zu sagen. Die Leute hatten Bock 
und als wir die Bühne betraten, mussten wir 
nicht mehr viel zum eigentlich Abriss beitra¬ 
gen. Es folgen 32 Minuten (wir spielten das 
lange Set!) Fleischhaufen, Menschenmassen, 
Lächeln, Stage-Dives, usw. Wenn es mal 
eine perfekte UAS-Show gab, dann eventuell 
diese. Christians Ansagen kamen wie aus dem 
Maschinengewehr, Aike traf fast alle Einsen 
und Marv lächelte süffisant hinter seinem Bart. 


So musste das sein. Nach dem Konzert wieder 
Fotos & Händeschütteln. Eindrucksvoll war 
der Gitarrist von Riot Stones, der eine gran¬ 
diose Show hingelegt hat und dabei immer so 
grimmig aussah, als wolle er den Menschen in 
der ersten Reihe den Kopf abreißen. Dabei war 
er einfach nur ein liebes 
Kerlchen, der nicht nur 
1 OOOmal besser Gitarre 
spielte als ich sondern 
auch viel mehr drüber 
wusste. 

Nach der Show ging es 
ziemlich schnell weiter. 
Ziel war eine Kneipe 
in der Innenstadt. Wir 
teilten uns auf drei Taxis 
auf und hofften auf die 
Stadtkenntnis unserer 
Fahrer. Marv, Aike und ich leider umsonst. Wir 
landeten nicht direkt vor der Kneipe son¬ 
dern irgendwo und mussten uns dann relativ 
mühsam wieder zusammen telefonieren. Die 
Kneipe war etwas spelunkig. Irgendwann 
kam Klara aus Nossen dazu. Sie studierte ein 
Semester in Casablanca. Natürlich hatten wir 
gemeinsame Freunde aus Ostdeutschland. Die 
Welt ist und bleibt ein Dorf. Freundlicherwei¬ 
se durften wir in Klaras WG übernachten. 10 
Minuten laufen und wir waren da, machten uns 
auf der Zwischenetage der 200qm breit und 
schliefen. Wir schliefen sogar richtig lange, 
denn am nächsten Tag stand nicht viel auf dem 
Plan. Wir hatten es tatsächlich geschafft drei 








Konzerte zu spielen. Es war uns nun egal, ob 
wir es zurück nach Deutschland schaffen wür¬ 
den. Aike, Jaki und ich mussten wegen unserer 
Jobs irgendwann im Laufe des Abends einen 
Zug zurück nach Fes nehmen. Unser Flug 
nach Düsseldorf ging am nächsten Morgen 
und wir hatten extra noch eine Absteige für ein 
paar Euro in Fes gebucht. Christian und Marv 
blieben noch ein paar Tage länger in Marokko. 
Wir verbrachten den Tag in Casablanca. Wir 
machten Fotos vor der flinftgrößten Moschee 
der Welt, Khalil führte uns durch die Medi¬ 
na, für 50Cent schlugen wir uns die Mägen 
voll. Es war ein ruhiger Tag in einer schönen, 
großen, dreckigen, chaotischen Stadt. Leicht 
melancholisch wurden wir, als wir drei uns von 
Christian und Marv verabschieden mussten. 
Wir nahmen die Straßenbahn zum Bahnhof, 
kauften uns ein Ticket für ein paar Euro und 
bereiteten uns auf die vierstündige Fahrt vor in 
dem wir wieder viel zu billig Chips und Cola 
kauften. Aus vier Stunden wurden aber aus 
nicht nachvollziehbaren Gründen 5,5 Stunden 
und wir erreichten Fes kurz nach Mitternacht. 
Ein Taxi brachte uns zum Hotel, wir schliefen 
4 Stunden um uns vom schlafenden Portier ein 
weiteres Taxi zum Flughafen rufen zu lassen. 
Der Check in des 
Basses mach¬ 
te diesmal null 
Probleme, nur war 
der Security Check 
zeitlich so knapp 
bemessen, dass wir 
beinahe unseren 
Flug verpassten. 

Egal, irgendwann 
saßen wir und 
ein paar Stunden 
landeten wir in 
Weeze. Natürlich 
mussten wir noch 
einmal durch einen 
Sondercheck, 
aber es wurde 
kein Sprengstoff 
in unseren Ins¬ 


trumenten gefunden. Bis heute verstehe ich 
nicht, warum keiner der Grenzer jemals was 
zum Merch gesagt hat. 50 identische T-Shirts, 
eingeschweißt, ist eigentlich kein normales 
Reisegepäck. Wir verbrachten anschließend 
ein paar Stunden im wunderschönen Düssel¬ 
dorf (never again) um später unsere Plätze im 
Ruheabteil der ersten Klasse eines ICE nach 
Berlin einzunehmen. Spartickets sind etwas 
seltsames...Bei einem Andockmanöver zweier 
Waggons flogen unsere Biere durchs Abteil, 
so dass die erste Klasse die letzten 2 Stunden 
roch wie ein Regionalbahnwagen nach einem 
Drittligaspiel in Südbrandenburg. Wenigstens 
gab es Gummibärchen umsonst. 

Was bleibt nach unserer Reise? Viele sehr 
schöne Momente, viele sehr liebe Menschen 
mit Herzen groß wie der afrikanische Konti¬ 
nent und die Erkenntnis, dass Hardcore immer 
noch auf Grenzen scheißt. Das ist vielleicht 
das Wichtigste. Egal wo wir auch spielen, egal 
welche Religion Menschen vor der Bühne 
haben oder auch nicht, welche Hautfarbe. 
Geschlecht, Hintergrund, Vergangenheit und 
Zukunft. Jeder hat sein Päckchen zu tragen. 
Hardcore macht das Päckchen etwas leichter. 
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2. How many releases 
do you relecise with your 
lubels at the moment? 


Tm from the ABC Paulista (a region inside 2. Wie viele Platten bringst du im Moment auf 

the Capital of Säo Paulo), a strong industrial deinen Labels raus? 

region. However, with the crisis that afflicts 


/. Where do comefrom? How old areyou? 
What‘syour job and what was the reason you 
started Hard Times Records? 


I own a label on Oi! & 
punk rock called The 
Firm Records & a label 
called Hard Times Re¬ 
cords more into hardcore. 
The latest release of The Firm Records was a 
CD from the countryside of Säo Paulo called 
Stouts & from Hard Times was the EP 7“ of 
Violent Stomp. 


Nachdem die Jungs von Violent Stomp aus 
Brasilien hier 2016 in Hütte im Steelbruch 
spielten , kam ich auf dieses Label und suchte 
den Kontakt zu Tuca. Das Interview ging 
über drei Ecken. Kam in Portugiesisch bei 
mir an. Ging dann nach Tel Aviv, wo ein mir 
bis dahin unbekannter Skinhead es dann ins 
englische iibesetzte und Thorsten es dann 
schlussendlich ins deutsche übersetze. Auf 
der Facebook Seite von Hard x Times Re¬ 
cords passierte nichts mehr seit 2017 und ich 
glaube Tuca ist mittlerweile nach Portugal 
umgezogen. Aber ich denke genau das alles 
macht die Szene und Fanzines aus. Sie sind 
zeitlos und der Inhalt immer lesenwert.... 


our country not only today but for years, it 4 s 
becoming a more commercial region & many 
factories, already left the region. Tm 35 years 
old, I work with civil engineering in the ABC 
& started the label with the intent of contributi- 
on to scene & music that I grew inside. 


/. Wo kommst du her? Wie alt bist du? Was 
machst du beruflich und warum hast du mit 
Hard Times Records angefangen? 


Ich komme aus dem ABC, einer Region in¬ 
nerhalb von Sao Paulo, die sehr stark von der 
Industrie geprägt ist. Nichtsdestotrotz entwi¬ 
ckelt sich unsere Region, bedingt durch die 
aktuelle, aber eigentlich 
schon lang anhaltende 
Krise dieses Landes, 
mehr und mehr zu einem 
Handelszentrum und viele 
Firmen haben die Gegend 
schon verlassen. Ich bin 
35 Jahre alt und arbeite 
als Bauingenieur hier im 
ABC. Das Label startete 
ich, weil ich etwas für 
# die Szene und die Musik 
machen wollte in der ich 
lebe. 


Ich besitze ein Label mehr flir Oi! Und Punk¬ 
rock - The Firm Records und ein Label, das 
Hard Times heißt flir Hardcore Sachen. Die 
letzte Veröffentlichung auf The Firm Records 
war eine Platte einer Band aus der Umgebung 
von Sao Paulo, den Stouts und bei Hard Times 
habe ich eine 7“EP von Violent Stomp veröf¬ 
fentlicht. 

3. What doesyour label's name Hard Times 
stand for? 

Because of the times we are living in now... 
painful times, hard, of everyday struggle. 

It was also inspired by the Cro-Mags song, 
which I like a lot & have so much respect for. 

3. Wofür steht der Name deines Labels - Hard 
Times? 

Er bezieht sich auf die Zeiten in denen wir jetzt 
leben - schmerzhafte Zeiten, harte Zeiten des 
täglichen Kampfes. Er war außerdem von dem 
Song der Cro-Mags inspiriert, den ich sehr 
mag und sehr respektiere. 

4. Ifl look atyou and also seeyour label , / 
see a big straight edge influence . Where is the 
point hardcore and skinhead get together? 

Yes, my roots came from punk, skinhead & 
straight edge & I insisted in involving the skin¬ 
head thing into hardcore, because one way or 
another, both subcultures are intertwined. 

4. Wenn ich dich so sehe und auch dein 
Label , dann sehe ich einen starken Straight 
Edge Einfluss. Wo sind die Berührungspunk¬ 
te zwischen Skinhead & Hardcore? 

Das stimmt. Meine Wurzeln finde ich bei 
Punks, Skinheads und bei Straight Edge und 
ich bestand darauf die ganze Skinheadsache 
beim Hardcore mit einzubringen. Auf die eine 
oder andere Art und Weise sind beide Subkul¬ 
turen miteinander verwachsen. 


5. What's the reason for you to be straight 
edge? 

In the past I was heavily into drugs. After 
quitting with all drugs considered illegal in 
my country, I started to drink a lot & was 
becoming a very violent person, depressed & a 
terrible example to my daughters. I decided to 
quit drinking & nowadays I see myself stron- 
ger & focused on my goals. 

5. Aus welchen Gründen bist du Straight Edge 
geworden ? 

In der Vergangenheit habe ich sehr stark Dro¬ 
gen konsumiert. Nachdem ich damit aufhörte, 
als Drogen illegal in Brasilien wurden, habe 
ich angefangen zu trinken und wurde auch 
sehr gewalttätig, gleichzeitig depressive und 
ein schlechtes Vorbild für meine Töchter. So 
entschied ich mich, damit aufzuhören und 
heutzutage finde ich mich stärker und mehr auf 
meine Ziele fokussiert. 

6. I‘ve read somewhere that there is a diffe- 
rence between Skinheads and the Carecas in 
Brazil Is that true and what are the differen- 
ces? 

The Carecas came from the punk gangs of the 
late 70 4 s & nowadays they define themselves 
as patriots & or nationalists. They were the 
first gang to adopt the Skinhead outfit. In a 
general way, Skinheads in my country can be 
divided into gangs, factions, collectives, crews 
& by region or even independents. The diffe- 
rences are ideological & the division between 
the Brazilian skinheads is most of the times 
due to political excuses or vanity. 

6.Irgendwo hatte ich gelesen , daß es in Bra¬ 
silien zwischen Skinheads und den Carecas 
große Unterschiede gäbe. Stimmt das und wo 
liegen diese? 

Die Carecas entstammen den Punk Gangs der 
späten 70er und heutzutage definieren sie sich 


als Patrioten und Nationalisten. Sie waren 
die erste Gang, die den Skinheadstil über¬ 
nahm. Generell gesagt kann man Skinheads in 
Brasilien in verschieden Gangs, Fraktionen, 
Vereinigungen, Crews unterteilen und das gan¬ 
ze noch mal unterteilt nach Regionen. Nicht zu 
vergessen die Unabhängigen. Die Unterschiede 
sind ideologisch begründet und die Spaltung 
der brasilianischen Skinhead Szene beruht auf 
politischen Entschuldigungen oder einfach nur 
Eitelkeit. 

7. Can you teil us something about the cur¬ 
rent Skinhead and hardcore scene in Brazil? 

The Brazilian scene is very strong and big, alt- 
hough very divided politically & for vanity, as 
I said before. The concerts in Säo Paulo always 
gather a good crowd. 

7. Kannst du uns etwas über die aktuelle 
Skinhead und Hardcore Szene in Brasilien 
sagen? 

Die brasilianische Szene ist sehr groß und 
stark, obwohl sie politisch sehr zersplittert ist 
bzw. aufgrund persönlicher Streitereien, wie 
ich schon sagte.. Die Konzerte hier in Sao Pau¬ 
lo ziehen immer ein gutes Publikum an. 

8. How doyou feel about the traditional Bra¬ 
zilian culture like carnival, samba , capoeira 
etc? 

I particularly respect & enjoy some things 
involving the Carnival & Samba music. (Not 
that usually is shown on TV) 

8. Was bedeutet dir die traditionelle brasili¬ 
anische Kultur wie dem Karneval, Samba , 
Capoeira und ähnliches? 

Bestimmte Elemente des Karneval und des 
Sambas respektiere und genieße ich besonders, 
allerdings nicht das Zeug, was man im Fernse¬ 
hen sieht. 


9. When did the whole thing (subculture) 

Start in your country and which were the first 
andfamous bands in country? 

By bands of Oi! music I consider Garotos 
Podres (that do not exist anymore), Virus 27 
(which is back to activity) & Dose Brutal 
(which is trying to retum in their original 
formation) 

9. Wie begatt es mit der Subkultur in deinem 
Land und wer waren die ersten und bekann¬ 
testen Bands in Brasilien? 

Die ersten bzw. bekanntesten Bands aus de 
Oi! Bereich sind Garotos Podres (die haben 
aufgehört), Virus 27 (die spielen wieder) und 
Dose Brutal (die gerade versuchen, wieder in 
der Originalbesetzung aufzutreten). 

10. Which are famous bands I have to listen 
to right now? 

I won‘t say famous but competent & those 
about those who are active I would say Dedi- 
cation, Hated Kids, Sindicato Oi!, Doc 21, Vi¬ 
olent Stomp, Fibonattis, Stouts & many others. 
There are many good bands in the country. 

10. Was wären die berühmtesten Bands , die 
man heute hören sollte? 

Ich will nun nicht gerade berühmt sagen, aber 
sie sind fähig und bei den Bands, die jetzt aktiv 
sind, würde ich Dedication, Hated Kids, Sin¬ 
dicato Oi!, Doc 21, Violent Stomp, Fibonattis, 
Stouts und viele andere nennen. Es gibt eine 
Menge guter Bands hier. 

11. What'syour opinion about the current 
political Situation in your country or the 
Olympic Games? 

Tm against the Olympic Games & any other 
event that is sponsored with public funds. Our 
country has other priorities like building more 
schools & hospitals, housing, et cetera. There's 


a lot of corruption & deviation of public funds. 

11. Wie siehst du die aktuelle politische Situ¬ 
ation in Brasilien und was hülst du von den 
Olympischen Spielen hei euch? 

Ich bin gegen die Olympischen Spiele oder 
jede andere Veranstaltung, die mit öffentlichen 
Mitteln finanziert wird.. Unsere Land hat wich¬ 
tiger Prioritäten wie den Bau von mehr Schu¬ 
len und Krankenhäusern, Wohnungen usw. Es 
gibt eine Menge Korruption und öffentliche 
Gelder werden sehr oft missbraucht. 

12. Were or are there fanzines in Brazil? lf 
yes, which zines had the big influence onyour 
country and what is the story of them? 

The fanzines are quite influential in the scene. 
Back then that 4 s how we used to get inform a- 
tion nowadays the fanzines are very hard (to 
find?). I particularly like the fanzine Contra 
Ataque from Rio de Janeiro & Aviso Final 
from the ABC Paulista, my home. 

12. Gab es oder gibt es Fanzine in Brasilien ? 
Wenn ja, welche Zines waren einflußreich 
und was kann man über sie erzählen? 

Fanzines haben einen großen Einfluss auf un¬ 
sere Szene. In der Vergangenheit waren sie der 
einzige Weg wie man Informationen bekam. 
Allerdings ist es heutzutage schwer mal ein 
richtiges Fanzine zu finden. Ich mag speziell 
das Contra Ataque aus Rio de Janeiro und das 
Aviso Final aus dem ABC Paulista, meiner 
Heimat. 

13. Is the skinhead culture only a phenome- 
non of the big cities like Sao Paulo or are 
there also skinheads in the more rural areas 
of the country? 

There are a lot of skinheads in many other ci¬ 
ties & States of Brazil. But normally the bands 
play in Säo Paulo, where everybody usually 
meets & gathers. 


13. Sind Skinheads eher ein Phänomen der 
Großstädte wie Sao Paulo oder findet man 
auch in den ländlichen Gegenden Skinheads? 

Es gibt in vielen anderen Bundesstaaten und 
Städten Brasiliens Skinheads. Normalerweise 
spielen Bands in Sao Paulo, wo sich alle tref¬ 
fen und zusammenfinden. 

14. Vve heard that in the past many Skin¬ 
heads in Brazil were more involved in the 
right wing movement. It 's now also there or is 
it only rumor. 

Back in the days (The 70 4 s, 80 k s & 90‘s), 90% 
of the punk & skinhead scene were organized 
in gangs Sc the information came in many 
ways, most of the times controversial & the 
gangs didn't have a specific political position, 
it was all about territory, outfit & music. 

14.Irgendwo habe ich gelesen, dass die bra¬ 
silianischen Ski ns in der Vergangenheit eher 
in der rechtsradikalen Bewegung unterwegs 
waren. Trifft dies heutzutage noch zu oder ist 
das eher ein Gerücht? 

Damals in den 70er, 80 und 90er Jahren waren 
90 Prozent der Punk & Skinheadszene in 
Gangs organisiert und Informationen erreich¬ 
ten einen über viele verschiedene Kanäle und 
meistens waren es widersprüchliche Informa¬ 
tionen. Die Gangs hatten allerdings keine fest 
definierten politischen Positionen - es ging 
hauptsächlich um Territorium, den Stil und die 
Musik. 

15. The scene in the world is so different. 

In Germany and most of Europe the people 
collect vinyl records. In Asia the people tend 
to collect more CDs and tapes. What’s the 
famous format in South American? 

Vinyl is the most craved format, it was gone 
one time & the emerging of CD, it came back 
with full force. However the expensive cost 



16. rd like to visityour 
country. What are the 
main places to see when 
it comes to subculture 
history in your count¬ 
ry - certain venu es or 
rat her a record störe? 


In my region, the old 
center of Santo Andre & 
the vinyl fairs are cer- 
tainly a place for much 
history & many stories. 

I would recommend 
the Banca do Toninho, 
the Metal, The Firm 
Records in Santo Andre 
& the störe The Records 
in Säo Paulo. 


interfere a bit... the CD is also bought for its 
cheaper cost & easier access. The K7 is retur- 
ning slowly. 


schlug es wieder voll ein. Nichtsdestotrotz 
stehen die enormen Kosten diesen Erfolg ein 
Wenig im Weg. CDs werden gekauft, weil sie 
billiger sind und man sie einfacher bekommt. 

Kassetten kehren her 
nur langsam wieder 
zurück. 


15. Zwischen den Szenen weltweit gibt es 
starke Unterschiede - in Deutschland und 
den meisten Teilen Europas sammeln die 
Leute Vinyl. In Asien dagegen sind CDs oder 
auch Kassetten populärer. Welches der For¬ 
mate ist angesagter in Süd Amerika? 

Vinyl ist das meist begehrte Format. Es war 
für eine Zeitlang nicht angesagt, speziell als 
die CD ihren Siegeszug antrat, aber dann 


16. Ich würde gern 
einmal Brasilien 
besuchen. Welche Orte 
sollte man am besten 
gesehen haben , wenn 
man was über die 
Geschichte der Subkul¬ 
tur in Brasilien lernen 
möchte? Gibt es da 
bestimmte Plätze oder Plattenläden? 


In meiner Gegend sind sicherlich das alte Zent¬ 
rum von Santo Andre und die Plattenmärkte 
der Ort wo man viel Geschichte kennen lernt 
und viele Geschichten hören kann. Ich würde 
die Banca do Toninho, the Metal, The Firm 
Records in Santo Andre & den The Records 
Plattenladen in Säo Paulo empfehlen. 












Der gute alte Flyer zählt heute leider nur 
noch als Ramschprodukt und Beiwerk. Viel¬ 
leicht, weil er in seiner wahren Aufgabe als 
Informationsträger schon längst ausgedient 
hat. Dabei hangelten wir uns vor den Zeiten 
des Internets noch von Konzert zu Konzert 
und von Club zu Club und der Flyer war 
unser stetiger Begleiter und das sogenannte 
Ticket für den nächsten Zug. Lediglich er 
und ab und an das Plakat offenbarten uns, 
wo das nächste Szenehighlight stattfin¬ 
det und in welche Stadt es uns diesesmal 
hinführt. Zu jenen Zeiten gab es, genauso 
wie Platten- und T-Shirtsammler, auch den 
allseits bekannten Flyersammler. Gerade bei 
den Jüngeren unter uns, denen das Geld für 
die Platte oder das T-Shirt bei den Konzerten 
fehlte, diente gerade der Flyer als schönes 
und billiges Andenken an den besagten schö¬ 
nen Abend. Was wurde auch mancher Flyer 
gar in kollektiver Arbeit zu einem Bierchen 
zum Bergfest gemeinsam mit Kleber, Sche¬ 
re, Filzstift und Papier zusammen gestellt. 
Heute verbringt man fast genauso viel Zeit 
alleine beim ewigen Facebookveranstaltun- 
gen erstellen und damit alle Freunde dazu 
einzuladen. Am nächsten Tag ging es dann 
in den örtlichen Copyshop wo der Flyer als 
Vieremutzen auf ein A4 umkopiert wurde. 
Meist in schwarz / weiß auf farbigem Papier, 
damit es besser auffällt. Die kollektive 
Beschwipstheit entfachte nicht selten etwas 
Lustiges auf dem Flyer, worüber selbst die 
Nachwelt noch gut schmunzeln konnte. Und 
sei es nur ein witziger Spruch oder Bild 
gewesen. Besonders von den Chaostagen in 
Hannover gibt es hunderte scharfe und sehr 
überspitzte Flyer mit wenig Wahrheitsge¬ 
halt, aber großem Schock in der “normalen” 
Gesellschaft. Am Mittwoch darauf wurde 
sich wieder auf ein Bier getroffen, um 
gemeinsam die Flyer mit der Schere auszu¬ 
schneiden. Heute wartet man nur noch, dass 
der UPS-Bote abgehetzt um die Ecke kommt 
und einem innerhalb von 24 Stunden, die 


Flyer vor die Tür knallt. Beim Bergfest wur¬ 
de gleich abgeklärt, dass es am Wochenende 
gemeinsam zum nächsten Konzert geht, um 
die Flyer an den passenden Mann zu brin¬ 
gen. Wer schon etwas professioneller zu je¬ 
ner Zeit war, benutze schon Programme wie 
Quarkexpress zum Gestalten der Flyer und 
ließ ihn wahrscheinlich für viel Geld und der 
passenden Connection im Offsetdruck dru¬ 
cken. Nicht selten zierten auch hangemalte 
Zeichnungen oder ein Comic den besagten 
Flyer, was heute oft durch die schnelle Bil¬ 
dersuche bei Google abgelöst wurde. Aber 
auch heute sieht man noch sehr deutlich, 
wieviel Mühe und Zeit manche Leute beim 
Gestalten der Flyer investiert haben und es 
halt nicht so lustlos dahingerotzt ist. Und 
wenn es “nur”, wie bei einem Dresdenflyer, 
den ich letztens sah, die Ecken vom Flyer 
abgerundet sind. Die Liebe steckt einfach im 
Detail. Genauso sieht man überall, dass li¬ 
mitierte Hardtickets eine kleine Renaissance 
feiern. Keiner möchte mehr diese selber 
ausgedruckten Vorverkaufstickets haben. In 
Amerika schon ganz groß und auch hier bei 
den Konzerten in den Großstädten vennehrt 
zu sehen, werden extra limitierte Siebdruck¬ 
poster von den Veranstaltungen angefertig 
und zum schmalen Taler am Abend verkauft. 
Auch eine ganz feine Sache und wer sich mit 
dem Handwerk Siebdruck mal auseinander 
gesetzt hat, weiß auch, wieviel Arbeit dahin¬ 
ter steckt. Da habe ich die Hoffnung noch 
nicht verloren, dass auch der Flyer irgend¬ 
wann zu seinem alten Glanz zurück findet. 
Und das sehe ich jetzt nicht nur so, weil 
ich aus der Druckbranche komme und das 
Medium Papier einfach liebe. Nein, ich sehe 
den Flyer auch als Erinnerungsstück, oder 
druckt ihr euch die Teilnahmebestätigung 
der Facebook-Veranstaltung als Andenken 
aus? 

Thomas x Lockenkopf 




LABEL * MAILÖßBEB 

* B06KINC * GIEBBBUe* 

* FAH2IHE 
* TOUB 
ZEBVIBE 

etc. 


STEELTOWN 



RECORDS 














































